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Grußwort des Bürgermeisters

Ein Mode-Heft aus dem Pfaffenhofener Rathaus?
Stadtarchivar Andreas Sauer hat zwar kein Hochglanz-
Mode-Magazin entworfen, aber in dieser neuen Aus-
gabe der „Pfaffenhofener Stadtgeschichte(n)“ weiß
er viel Interessantes über die Mode des vergangenen
Jahrhunderts zu berichten. 

Den Anlass für dieses neue Heft bietet das bayern-
weite Kunstprojekt „Gewebe. Textile Projekte“, an dem
sich die Stadt Pfaffenhofen mit einer Ausstellung im
Rathaus beteiligt. Unter dem Titel „Am seidenen Faden“ hat diese Ausstellung das ört-
liche Textilgewerbe ab der Mitte des 19. Jahrhunderts zum Thema. Anhand des Beklei-
dungshandwerks und der Mode werden die Veränderungen in einem Zeitraum von gut
100 Jahren dargestellt: vom textilen Kleingewerbe über technische Neuerungen in der
Textilherstellung und neue Vertriebswege bis zu einstmals bedeutenden örtlichen 
Textilunternehmen wie der „Deutschen Blaudruck GmbH“ und der Strickwarenfabrik
„Arona“, die vielen älteren Pfaffenhofenern noch gut in Erinnerung sind.

Stadtarchivar Andreas Sauer hat sich ausführlich mit der Entwicklung des heimischen
Textilgewerbes und mit der Mode der Pfaffenhofener – und vor allem der Pfaffenhofe-
nerinnen – beschäftigt und er hat viele interessante Informationen und sehenswerte
Fotos für die Ausstellung und für diese Broschüre zusammengetragen. Herzlichen Dank
dafür. 

Allen Besuchern der Ausstellung wünsche ich aufschlussreiche Einblicke und Erkennt-
nisse; allen Leserinnen und Lesern viel Freude beim Blättern in unseren neuesten
„Pfaffenhofener Stadtgeschichte(n)“.

Herzlich, Ihr

Thomas Herker
Erster Bürgermeister
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Einführung 

Das Thema Mode und Textilverarbeitung bietet mehrere
Ansatzpunkte, ein Stück Gewerbe-, Wirtschafts- und 
Sozialgeschichte Pfaffenhofens darzustellen. Insbeson-
dere die Epoche von 1860 bis 1960 brachte auf dem
Gebiet des Bekleidungshandwerks und der Mode zahl-
reiche Veränderungen, die vielfältige Auswirkungen auf
die Stadt und ihre Bevölkerung hatten. Zugleich bietet
das Thema einen nostalgischen Blick zurück in eine Welt,
als Kleidung schon damals soziale Standards markierte
und in der neben der traditionellen Tracht als Alltags-
und Festtagskleidung die Mode aus den Großstädten auf dem Vormarsch war. 

Dominierten bis in das 19. Jahrhundert hinein Ein-Mann-Betriebe, die mit einem Ge-
hilfen arbeiteten, oder Frauen, die als Näherinnen von Haus zu Haus gingen, um ihre
Arbeit beim Kunden zu verrichten, brachen technische Innovationen ab den 1860er
Jahren die alten Strukturen auf. Die Lockerung der Rahmenbedingungen für den Mit-
telstand durch die Gewerbeordnung von 1868, das Aufkommen von Maschinen und
die Entstehung industrieller Fertigungsbetriebe veränderten die Geschäftswelt auch
im textilen Sektor erheblich; mit positiven, aber auch negativen Folgen. 

Die Wesensmerkmale der Gründerzeit des späten 19. Jahrhunderts mit dem Entste-
hen neuer moderner Arbeitsplätze, aber auch dem Niedergang zahlreicher Unterneh-
men und mit sozialen Auswirkungen auf die Arbeitnehmer spiegelten sich in Pfaffen-
hofen insbesondere an der Wende vom 19. zum 20. Jahrhundert wider. Das vorlie-
gende Heft soll diese spannende Epoche anhand des Bekleidungshandwerks veran-
schaulichen. 

Gedankt sei der Druckerei Humbach & Nemazal für Layout und Druck des Hefts, „idee
hoch zwei“ für die Gestaltung des Umschlags und Herrn Florian Erdle für das gewis-
senhafte Lektorat. 

Andreas Sauer M. A.
Stadtarchivar 
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1 Textilverarbeitung und Kleidung bis zum 19. Jahrhundert 

Starke Spezialisierung auf dem Gebiet des Textilhandwerks 

Ein breites Berufsspektrum im stoffverarbeitenden Gewerbe kennzeichnete über Jahr-
hunderte die Situation in den bayerischen Städten und Märkten. Bekleidung als Grund-

bedürfnis der Menschen er-
forderte deshalb vielerorts
Berufe, die sich mit der Her-
stellung von Textilien be-
schäftigten. 
Das Gewerbe war noch bis in
das 19. Jahrhundert hinein
in Zünften organisiert. Die
Zunftmeister legten die Mo-
dalitäten der Ausbildung der
Handwerker bis hin zur Meis-
tersprechung vor den Zunft-
meistern und die Preise der
angebotenen Waren genau
fest.
Die verbreitetsten Vertreter
der Textilverarbeitung und
Kleiderherstellung waren die
Schneider und Leinweber. In
Pfaffenhofen gab es davon
schon im 19. Jahrhundert al-
lein 10 bzw. 12 Inhaber die-
ser Berufe, daneben noch
fünf Lodner, zwei Schön-
und Schwarzfärber und ei-
nen „gemeinen“ Färber. Wei-
tere Berufe, die die Spezia-
lisierung der Stoff- und Tex-
tilverarbeitung deutlich ma-
chen, waren die beiden Hut-
macher für Männerbedarf,

6

Bürgeraufnahme des Schneiders (und späteren Geometers)
Andreas Mörter aus Reute im Breisgau aus dem Jahr 1697. Als
wichtig wurde seitens der Stadt erachtet, dass er die Witwe eines
Berufskollegen heiratete, sich ihrer Kinder annahm und die
Schulden mit trug. 
„Neuer Burger / Andre Mörter, Schneidergsöll, Michaeln Mörter, ge- /
westen Burgers zu Oberreitte in Breisgau, und / Barbara, dessen
Eheweibs, beeder seel. ehelich erzeugten / Sohne, ist auf vorge-
wisne Geburdts Manumission / und Lehrbriefe de datis 2. Aug. 1697
under des / Edl gebohrnen Herrn Georg Theoboldt Antoni Harsch /
von Reithe, Herrn zu Holzhausen, Ferttigung, weilln / er sich zu
Thomas Marquardt, gewesten Burger und / Schneiders alhie seel.,
mit vill klainen Khindern unnd / grossen Schulden beladne Wittib
verheyrath, dß Burger- / Recht erthailt worden, worfür er in Frissten
auf 2 / Iahr quartaliter eingethailter bezahlen solle.“  



der Putzmacher oder Modist (Fertiger von Kopfbedeckungen für Frauen), Stricker und
Tuchmacher. Mehr als 20 Frauen arbeiteten als Näherinnen außerhalb des eigenen
Hauses „auf der Stör“ und verrichteten ihre Arbeit gegen Kost und Logis beim Auftrag-
geber.1

Bei diesen Gewerbebetrieben handelte es sich bis weit in das 19. Jahrhundert hinein
ausschließlich um „Alleinmeister-Betriebe“, in denen allenfalls noch ein Geselle oder
ein Lehrling arbeitete. 

Soziale Positionierung in der Stadt Pfaffenhofen 

Ein Blick auf die räumliche Verteilung der textilverarbeitenden Bewohner im Stadtge-
biet macht die damalige geografische und soziale Randlage dieser Berufsschichten
deutlich. Allein acht Angehörige dieser Berufsgruppen waren in der Frauen- und Türl-
torstraße ansässig, drei in der Löwenstraße, fünf im Bereich Auenstraße/Platzl und
neun in der „Münchener Vorstadt“ (Am Schwarzbach, Münchener Vormarkt und Draht).
Die Färber benötigten wie die Gerber für ihr Gewerbe die Nähe zum Wasser. Die Au-

7

Nachweis des Tuchmachers Joseph Breitnacher (Platzl 7) über seine berufliche Qualifikation,
ausgestellt von den Zunftmeistern des Marktes Mitterteich am 21. Oktober 1787, als Voraussetzung zur
Ansässigmachung in Pfaffenhofen. 



ßenräume des Stadtgebiets waren von Taglöhnern und Kleinhandwerkern geprägt, die
in einfachen Häusern lebten und eine Gegenwelt zum Hauptplatz mit seinen prächti-
gen Brauerei- und Kaufmannshäusern bildeten. 
Das tägliche Überleben der Schneider und Weber hing buchstäblich am „seidenen Fa-
den“. Bei einer Einwohnerzahl von unter 2.000 in der ersten Hälfte des 19. Jahrhun-
derts machten sich insbesondere diese Berufe untereinander Konkurrenz. Vor allem
diese Berufsgruppen waren auf einen Zuerwerb als Taglöhner bei den Bierbrauern mit
ihren großen Landwirtschaften angewiesen. 
Einige Zitate aus dem Gewerbesteuerkataster des Jahres 1810 machen die schwierige
Situation des Textilhandwerks in Pfaffenhofen deutlich. So heißt es: „Sind in der Stadt

Pfaffenhofen, welches 1.500 See-
len zählt, 10 Schneider, es ist da-
her die Concurrenz zu groß und so-
hin der Erwerb außerordentlich un-
beträchtlich.“ ... „Da sich in Pfaf-
fenhofen 5 Lodner befinden und
das Gewerb der Loderer bekannt-
lich mit jedem Tag abnimmt, so ist
die Concurrenz zu groß und daher
der Betrieb sehr gering.“ ... „Befin-
den sich zwei Hutmacher hier und
Rieder [Löwenstraße 6] hat im Ver-
hältniß zu dem 2ten einen etwas
beträchtlichen Verschleiß.“  
Die noch bis in das 19. Jahrhun-
dert hinein bestehende feste Ord-
nung innerhalb des Zünftesys-
tems bot keinen Spielraum für
Wandel und Neuerungen. Die Lage
dieser Berufsgruppe blieb, wie
auch in vielen anderen Städten und
Märkten, kritisch, sozialer Auf-
stieg war nicht möglich und ein
täglicher Kampf um die eigene
Existenz und die der Familie be-
stimmte das Leben. 
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Typische Kleidung zweier Mädchen mit „Blusentaille“ und
glockig fallendem Rock (um 1895) 



Die Lebenserinnerungen der Theresia Kurz (1858–1951)

Einen interessanten Einblick in den Arbeitsalltag einer Schneiderin bieten die Lebens-
erinnerungen der 1858 in Förnbach geborenen Theresia Schechinger, die nach dem
Besuch der Volksschule das Schneiderhandwerk erlernte. Als sie ihre Ausbildung be-
endet hatte, zog sie als Störnäherin und Schneiderin mit Nadel und Faden bei Wind
und Wetter von Haus zu Haus, um die Kundschaft mit Kleidung auszustatten oder Aus-
besserungsarbeiten vorzunehmen. 

An einem Tag verdiente sie bei freier Kost und Logis 9 Kreuzer [Vergleichspreise 1880:
eine Maß Bier 6–7 Kreuzer, Tagesverdienst landwirtschaftlicher Arbeiterinnen 20–30
Kreuzer] und lag damit mit ihrem Einkommen in der Hierarchie ganz unten. Ihre 
Tätigkeit übte sie zu einer Zeit aus, als erste technische Neuerungen wie Nähmaschi-
nen in der Stadt aufkamen. Auch nach ihrer Heirat 1886 arbeitete sie als Schneiderin,
ehe sie durch einen Nadelstich eine Blutvergiftung erlitt und ihre Hand steif wurde.2 

9

Junge Frauen wurden auf ihre künftige Rolle im Haushalt vorbereitet und erhielten Unterricht im Nähen
und Handarbeiten. Für manche wurde das Schneiderhandwerk später zum Beruf (um 1895).



2 Einsetzender Wandel durch neue Rahmenbedingungen im
letzten Drittel des 19. Jahrhunderts 

Das „Gesetz über das Gewerbswesen“ von 1868 

Unter König Max II. (1811–1864, reg. 1848–1864) begann sich Bayern vom reinen
Agrarstaat durch Förderung von Industrie in den Großstädten zu verändern. Der Kö-
nig wollte bestehende Hürden für die wirtschaftliche Entwicklung Bayerns aufbrechen
und förderte neben der Industrie auch das mittelständische und Kleinhandwerk. In
seine Zeit fielen vorbereitende Maßnahmen, um dem Gewerbeleben in Bayern neue
Impulse zu verleihen. Im Rahmen der 1853 erlassenen Gewerbeordnung wurde der
Wanderzwang der Gesellen („Walz“) abgeschafft, der nur noch freiwillig ausgeübt wurde. 

Die tatsächliche Einführung der Gewerbefreiheit, insbesondere von den in der „Baye-
rischen Fortschrittspartei“ organisierten Liberalen vehement gefordert, gelang unter
seinem Nachfolger Ludwig II. (1844–1886, reg. 1864–1886) mit dem „Gesetz über
das Gewerbswesen“ vom 30. Januar 1868. Dieses erlaubte es jedem, ein Gewerbe zu
eröffnen und erleichterte die Verehelichung und Ansässigmachung entscheidend. Die
engen zünftischen Schranken gehörten der Vergangenheit an und es konnten in Bay-
ern wesentlich einfacher Betriebe gegründet werden. 
Diese „Gründerzeit“ war auch in Pfaffenhofen spürbar: Einerseits herrschte Aufbruchs-
stimmung und Modernisierungsdrang, andererseits bangten Mittelstand und Kleinge-
werbe um ihre Stellung in der globaler werdenden Wirtschaft und befürchteten den
„Niedergang des Handwerks“. Mit dem 1897 erlassenen Handwerkerschutzgesetz ver-
fügte der bayerische Staat eine Revision des Gesetzes von 1868 und schuf mit den
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Eine von vielen Anzeigen im Amtsblatt zur Eröffnung eines Gewerbes, hier der Hut- und Putzmacherin
Maria Huber, aus dem Jahr 1872 



Handwerkskammern 1899 eine Dachorganisation zum Schutz des Mittelstands im Kö-
nigreich.3

Zahlreiche Konzessionsgesuche und hohe Fluktuation im textilen
Kleingewerbe 

Die neuen rechtlichen Möglichkeiten, die die bayerische Gewerbeordnung bot, wurden
in der rund 2.500 Einwohner zählenden Stadt bald sichtbar. Die Konzessionsgesuche
an den Magistrat (Stadtrat) von Pfaffenhofen häuften sich in vielen Handwerkszwei-
gen beträchtlich. Allein im Jahr 1885 meldeten 15 Schneiderinnen ein Gewerbe an,
was auch über Kleinanzeigen im Bezirksamts-Blatt bekannt gemacht wurde. Der Woll-
handel florierte, und mehrere
Bürger verlegten sich auf die-
ses Gewerbe. In der Folgezeit
siedelten sich in Pfaffenhofen
auch Putz- und Modegeschäfte
an, ab den 1890er Jahren Lä-
den speziell für Damen- und
Herrenkonfektion. Parallel zu
diesem Boom an neuen Nieder-
lassungen, der jedoch von ei-
nem beginnenden unsicheren
gesamtwirtschaftlichen Klima
begleitet wurde, begannen
auch technische Neuerungen
Einfluss auf Textilverarbeitung
und Mode zu nehmen.4
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Anzeige von Vitus Rückert, der 1868 sein Geschäft eröffnet
hatte und mit einem umfassenden Angebot um die Gunst der
Bevölkerung warb (1898)



3 Einzug der Technik in die Textil- und Modebranche 

Neue technische Verfahren für die Textilverarbeitung 

Die Entwicklung neuer synthetischer Farbstoffe, welche die aus Pflanzen oder Tieren
gewonnenen Naturfarben im 19. Jahrhundert abzulösen begannen, brachte dem Tex-
til- und Modegewerbe bis dahin ungekannte Möglichkeiten. Das Aufkommen des che-
mischen Färbens ermöglichte eine ganz neue Farbenvielfalt und die Kreation neuer
modischer Accessoires. 
Technische Neuerungen ermöglichten ebenfalls starke Veränderungen in der Herstel-
lung und Verarbeitung von Stoffen aller Art sowie im Vertrieb von Waren. Die reine Hand-
arbeit beim Nähen oder Schneidern trat zugunsten der im späten 19. Jahrhundert auf-

kommenden Nähmaschinen lang-
sam zurück. 

Stärkerer Einfluss der
Mode aus den Metropolen 

Nicht zuletzt veränderte der An-
schluss Pfaffenhofens an die Bahn-
linie München–Ingolstadt auch den
Modesektor. Textilhäuser aus Mün-
chen oder Ingolstadt boten ihre Wa-
ren jetzt in Pfaffenhofen an. Anzei-
gen im Amtsblatt oder die Schaffung
von Niederlassungen auswärtiger
Modehäuser eröffneten der Bevölke-
rung neue Möglichkeiten, sich ele-
gant und „zeitgemäß“ zu kleiden. Um-
gekehrt waren die einheimischen
Schneider und Näherinnen vor neue
Herausforderungen gestellt. Sie
mussten entweder mit der Technik
mitgehen oder sich Nischen suchen,
um weiterhin überleben zu können. 
Die bis dahin dominierende Tracht
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Näharbeiten an einer PFAFF-Nähmaschine (um 1920) 



und Alltagskleidung musste nun verstärkt mit der „Mode“ aus den Städten konkurrie-
ren. Chic, modern und „up to date“ gekleidet zu sein, begann für manche im beginnen-
den technischen Zeitalter an Bedeutung zu gewinnen. 

Technische Innovationen in Pfaffenhofen 

Auch in Pfaffenhofen, das
im letzten Drittel des 
19. Jahrhunderts erstmals
einen spürbaren und dau-
erhaften Bevölkerungszu-
wachs verspürte, waren
die Veränderungen zu be-
merken. Die Eisenbahn
brachte bald erste Maschi-
nenfabriken in die Stadt
und Neuerungen aus den
Großstädten München

und Ingolstadt hielten Einzug in Pfaffen-
hofen. 
Im Bereich des Textilhandwerks führte Jo-
hann Herb 1874 die chemische Färberei
in Pfaffenhofen ein. Er lebte im Türlfärber-
haus (Frauenstraße 34) unweit des da-
mals noch stehenden Türltors. Den nahen
„Färberturm“ – heute Hungerturm – nutzte
er zum Aufhängen und Trocknen der ge-
färbten Kleidungsstücke. 
Kaufmann Andreas Bauer, der als Sattler,
Tapezierer und erster Fotograf in der Stadt
ein Multitalent war, übernahm zu dieser Zeit
den Import von amerikanischen Nähma-
schinen und später deutschen Fabrikaten
der Firma PFAFF. Die ersten Bügeleisen ka-
men nach Pfaffenhofen und bald fanden
Bügelkurse und Unterricht im Feinbügeln
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Eröffnungsanzeige von Johann Herb (1874)

Färbermeister Johann Herb (1826–1876)



statt. Für die Aufbereitung von Kleidern
und Hüten standen chemische Putze-
reien zur Verfügung, wie sie die unter-
nehmungsfreudige Mina Wankerl 1911
in Pfaffenhofen einrichtete. 
Im kleingewerblichen Textilbereich hat-
ten die Reformen der Gewerbeordnung
gegriffen. Neben den positiven Auswir-
kungen mit der Möglichkeit, aus der Um-
klammerung seines Standes herauszu-
kommen, waren aber auch Schwierigkei-
ten unverkennbar. Viele der neuen Un-
ternehmen gingen mangels Rentabilität
wieder ein oder wurden abgemeldet. Zum
Teil fanden die Geschäfte durch Wegzug
der Betreiberinnen ein schnelles Ende,
insbesondere wenn Frauen der Pfaffen-
hofener Amtspersonen ein Geschäft er-
öffnet hatten und die Männer an einen
neuen Dienstort versetzt wurden. 
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Ausstellungsstand der Putzmacherin Josephine Schmutterer und der Damenschneiderinnen Fanny
Kupfer und Marie Kurz auf der Gewerbeschau 1921

Fachblätter wie „Die Modenwelt“ waren in Pfaffen -
hofen erhältlich und hielten vor allem die Damen in
Sachen Mode auf dem Laufenden (1872). 

Werbeanzeige für die Pfaffenhofener Vertretung der
amerikanischen Firma Singer, die Andreas Bauer in
der Nussergasse führte.



4 Der Beginn des industriellen Textilgewerbes im großen Stil –
Blaudruck und Strickwaren König 

Färberei und Blaudruck König: Die erste industrielle 
Produktionsstätte auf dem Gebiet der Textilverarbeitung 

Auch die Zeiten, in denen nur Klein- und Kleinstbetriebe („Ich-AGs“) in Pfaffenhofen
bestanden, waren vorbei. Im Jahr 1867, kurz nach der Eröffnung der Eisenbahnlinie
München–Ingolstadt, machte sich Ludwig König aus Schärding/Oberösterreich in Pfaf-
fenhofen als Färber ansässig. Er heiratete die Pfaffenhofener Färbertochter Anna Dum
und führte zunächst den Betrieb ihrer Eltern (Am Schwarzbach 1) fort. Nach seinem
frühen Tod übernahm zunächst die Witwe den Betrieb, ehe der Sohn Ludwig (1870–
1937) das Unternehmen führte und im großen Stil ausbaute. 

Der Beginn der industriellen Fertigungstechnik in Pfaffenhofen geht auf ihn zurück. Er
errichtete in den Jahren 1896 und 1900 am Schwarzbach neue Fabrikgebäude mit Näh-
saal, Lagerraum und Dampfkesselhaus.5 Das Unternehmen firmierte unter der Bezeich-
nung „Mechanische Blaudruckerei, Färberei & Schürzenfabrik“. Das Bedrucken von blau

15

Die 1896 und 1900 zwischen Schwarzbach und Münchner Vormarkt errichteten Firmengebäude des
Färbermeisters Ludwig König (ca. 1910). 



gefärbtem Stoff entwickelte sich damals zum großen Bedarfsartikel: Blaumänner, Ar-
beitskittel und Schürzen aller Art wurden von Jung und Alt getragen. 

Arbeitsbedingungen in der Färberei 

Ludwig König erweiterte sein Unternehmen nicht nur baulich, sondern stockte auch
personell auf. Hatte er nach den Umbauten zunächst mit sieben Färbergehilfen gear-
beitet, erhöhte sich allein die Zahl der männlichen Beschäftigten bis 1908 auf 38. Um
die Betriebsabläufe zu optimieren, investierte er in modernste Maschinen und Dampf-
kessel. In den großen Nähsälen arbeiteten überwiegend Frauen, die bei Ludwig König
in größerer Anzahl Arbeit fanden.6

Die Arbeitsordnung
vom 13. März 1899
enthält genaue Vor-
gaben für die Arbei-
ter und gewährt um-
fassende Einblicke
in die Arbeitsver-
hältnisse der Fabrik
an der Wende vom 
19. zum 20. Jahr-
hundert: 
– Arbeitsdauer für

männliche Arbei-
ter zehn Stunden
(6 bis 18 Uhr mit
zwei halbstündi-
gen Brotzeitpau-
sen und einer ein-
stündigen Mittags-
unterbrechung mit
Verlassen des Fir-
menareals), für
Frauen neun Stun-
den Regelarbeits-
zeit; am Samstag
jeweils eine halbe
Stunde kürzer; 
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Bei Unpünktlichkeit drohten Lohnkürzungen oder Arbeitsausschluss (1904)



– Vergütung über Stunden- oder Taglohn, der jeweils am Samstag eine halbe Stunde
vor Dienstschluss fällig war und bar ausbezahlt wurde;

– Kündigungsfrist acht Tage, bei „unanständigem oder unsittlichem Benehmen“ ge-
genüber dem Dienstherrn oder Kollegen sofortige Entlassung möglich; 

– generelles Rauchverbot, Biertrinken nur während der halbstündigen Brotzeitpau-
sen am Vor- und Nachmittag gestattet; 

– Zuspätkommen führt zu Lohnkürzungen bis hin zu halbtägigem Arbeitsausschluss.7

1908: Kreditskandal und soziale Frage – 
Das Ende des Unternehmens 

Im Lauf des Jahres 1908 kam es in Pfaffenhofen zu einem großen Kreditskandal, der
die heimische Wirtschaft tief erschütterte und auch die Firma von Ludwig König traf.
Die Verantwortlichen der „Kreditkasse der Gesamtinnung der Gewerbetreibenden in
Pfaffenhofen“, die 1884 zur Unterstützung und Absicherung des gewerblichen Mittel-
stands in Pfaffenhofen geschaffen worden war, hatten seit 1904 durch leichtfertige
Kreditvergaben, die teilweise auch durch Täuschungsmanöver der Kreditnehmer er-
schwindelt wurden, heimische Unternehmen unterstützt. 
Auch Ludwig König hatte seinen erfolgreichen Betrieb überwiegend über Kredite die-
ser Kasse erweitert und ausgebaut. Als die Ungereimtheiten in der Buchführung der
Kreditkasse mit der plötzlichen Flucht des Pfaffenhofener Dampfbäckereibesitzers
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Großes Interesse zeigt die Bevölkerung am Angebot der Strick- und Wollwarenfabrik, die Ludwig König
und sein Sohn gleichen Namens seit 1909 an der Münchener Straße 12 betrieben (ca. 1930). 



Anton Holzbauer aufflogen, kam der Stein ins Rollen. Immer mehr Unternehmen, ne-
ben einigen größeren, diverse kleine Betriebe, mussten Konkurs anmelden oder ei-
nen Vergleich anbieten. 
Damit drohten insbesondere bei den größeren Betrieben am Ort Entlassungen in hö-
herer Zahl, von denen viele Familien bedroht waren. „Zahlreiche Arbeiter, zum größten
Teil Familienväter, werden durch die Betriebseinstellung brotlos“, schrieb das Amts-
blatt, das umfassend über die Ereignisse des Jahres 1908 berichtete, hinsichtlich der
Fabrik von König. Auch viele kleine Unternehmen, die Geld in die Kreditkasse einge-
legt hatten, gingen Pleite und manche Familie stand vor dem Nichts. Soziale Spannun-
gen traten auf und sogar einzelne Streiks und Demonstrationen fanden in dieser Zeit
erstmals in Pfaffenhofen statt.8

Auch über die Firma von Ludwig König wurde das Konkursverfahren eingeleitet, Ma-
schinen und Einrichtung wurden veräußert und gingen an den „Kramerbräu“ Lorenz
Hirschberger. Dennoch ging es für Ludwig König weiter. Er betrieb zwar nicht mehr im
bisherigen Umfang sein Unternehmen, hatte aber trotz der Vorkommnisse weiterhin
viele Bestellungen für Woll- und Strickwaren. Deshalb eröffnete er in der „Bahnhof-
straße“ (heute Münchener Straße 12) 1909 eine Färberei und Schürzenfabrik, die ein
halbes Jahrhundert lang Bestand hatte und zu einem erfolgreichen Unternehmen wurde. 
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Anzeige mit dem gesamten Angebotsspektrum (1935) 



5 Bedeutender Arbeitgeber ab 1910: 
Die „Deutsche Blaudruck GmbH Groß“

Adolf Groß erwirbt die Firma von Ludwig König 

Die Unterbrechung der industriellen Fertigung von Ludwig König dauerte im Zuge der
juristischen Aufarbeitung des Kreditskandals ein gutes Jahr. Am 1. Februar 1910 konnte
der Kaufmann Adolf Groß am Schwarzbach/Münchener Vormarkt nach dem Erwerb
der dort von Ludwig König errichteten Firmengebäude eine Blaudruck-Schürzenfabrik
eröffnen, in der zunächst ca. 25 Arbeiter und Arbeiterinnen beschäftigt waren. Groß
hatte im Vorgängerbetrieb von König in der Geschäftsführung gearbeitet und sich dort
das notwendige unternehmerische und fachliche Wissen erwerben können. 
Das seit 1924 unter dem Namen „Deutsche Blaudruck GmbH“ firmierende Unterneh-
men erwarb sich durch seine Produkte bald einen Namen über die Region hinaus und
entwickelte sich schnell zu einem der bedeutendsten Wirtschaftsfaktoren Pfaffenho-
fens neben der Maschinenfabrik Stocker und der Niederlassung der Firma Epple & Bux-
baum für landwirtschaftliche Maschinen, den zum damaligen Zeitpunkt einzigen In-
dustrieunternehmen in der Stadt. 
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Die Fabrikanlage der „Deutschen Blaudruck Groß“ vom Münchner Vormarkt her gesehen (ca. 1935)



Portfolio

Zur Produktpalette der „Deutschen Blaudruck“ gehörten Halb- und Reformschürzen
für Frauen sowie Mädchen-, Knaben- und Männerschürzen. Schürzen waren zu die-
ser Zeit wesentlicher Bestandteil der Alltagsbekleidung bei der gesamten Bevölkerung,
gleich welchen Geschlechts und welchen Alters. Nach dem Ersten Weltkrieg (1914–
1918), der eine spürbare Einschränkung der Produktion und die zeitweise Einrichtung
einer Kaserne und eines Kriegslazaretts in den Firmengebäuden mit sich brachte, ka-
men seit den 1920er Jahren Wickel- und Kleiderschürzen, Knaben-, Arbeits- und Sport-
hemden sowie Popelinehemden ins Programm. 

Die Werkstoffe für die Produktion importierte man aus dem gesamten deutschspra-
chigen Raum, Stoffe kamen aus den bekannten Webereien und Stoffdruckereien in
Süddeutschland und Westfalen. Nach dem Zweiten Weltkrieg und der Wiederaufnahme
der Produktion erwiesen sich auch Knöpfe, Borten und Litzen aus der „neuen Flücht-
lingsindustrie“ wie die Gablonzer Glasknöpfe als hochwertige Ware, die für die Fabri-
kation verwendet wurde.9
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Das reichhaltige Materiallager des Unternehmens. Über 10.000 Meter Stoff wurden hier täglich
verarbeitet (ca. 1935). 



Expansion im Umfeld wirtschaftlicher Krisenjahre

Der Erste Weltkrieg brachte Kasernenleben in die Betriebsgebäude. Der Bedarf an tex-
tilen Produkten war am ehesten beim Militär gegeben, noch wichtiger war jedoch die
Rekrutierung neuer Soldaten für die Materialschlachten dieses Krieges. Deshalb wa-
ren in den Firmengebäuden am Schwarzbach zeitweise Soldaten einquartiert, die Pro-
duktion musste vorübergehend eingestellt werden. 
Ebenso wirkte sich der Zweite Weltkrieg auf die Firmenentwicklung aus. Ein Heeres-
magazin und die Einrichtung eines Rüstungsbetriebs machten ein Ausweichgebäude
in Pörnbach erforderlich, das jedoch im letzten Moment einem anderen ausgebombten
Betrieb überlassen werden musste. Vorübergehend standen keine Betriebsräume zur
Verfügung, nachdem auch noch die amerikanische Besatzungsmacht im Jahr 1945
die Räumlichkeiten in Pfaffenhofen belegte. 
Ungeachtet dieser Auswirkungen entwickelte sich das Unternehmen von Adolf Groß in
der Zwischenkriegszeit sowie nach 1945 wieder zu einem bedeutenden Wirtschafts-
unternehmen Pfaffenhofens. Schon in den 1920er Jahren herrschte insbesondere für
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Näherinnen beim Zuschneiden. Im Hintergrund sind die fertigen Hemden zu erkennen, die auf die
Auslieferung warten (ca. 1935).



22

Der große Nähsaal, wie er im Jahr 1910 eingerichtet wurde (Aufnahme ca. 1935)

Zeitgemäße Arbeitsbedingungen nach den großen Umbauten in den Nachkriegsjahren, die den Schneide-
rinnen und Näherinnen wesentlich bessere Arbeitsplätze und Lichtverhältnisse brachten (ca. 1950)



die Großhandelsabteilung Hochkonjunktur, und die Produkte der „Deutschen Blaudruck
Groß“ in Pfaffenhofen gingen damals bis ins Ausland, sogar Südafrika zählte zu den
Abnehmern. In den ersten Nachkriegsjahren erwiesen sich die Modernisierungsarbei-
ten im Fabrikgebäude und die Eröffnung der Ausstellungs- und Verkaufsräume in der
Münchner Schwanthalerstraße im dortigen Textilviertel, von der die süddeutschen Tex-
tilkunden profitierten, als Meilensteine der weiteren Entwicklung.
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Das Gemälde am Wohnhaus der Familie Groß am Münchener Vormarkt zeigt eine historische Kauf-
mannsszene, auf der mehrere Pfaffenhofener Mitarbeiter von „Blaudruck Groß“ verewigt sind: Oswald
Bucher, dargestellt als Schreiber, hatte dort seine kaufmännische Ausbildung erhalten, Engelbert Hien,
als Stoffballenträger zu erkennen, war langjährig im Unternehmen beschäftigt. 



Wirtschaftswunder und das Firmenende durch Konkurrenz aus
Niedriglohnländern

Die ersten Nachkriegsjahre waren auch für Hans Groß, der seinem Vater in der Firmen-
führung nachgefolgt war, schwer. Das im Zuge der Währungsreform vom 20. Juni 1948
für jedes Familienmitglied ausgegebene Kopfgeld von 40 bzw. 20 D-Mark, verwendete
er sofort zum Einkauf der damals noch schwer zu bekommenden Stoffvorräte. Bald
darauf begannen sich auch die Maschinen in seinem Unternehmen wieder in Bewe-
gung zu setzen. 
In den 1950er Jahren umfasste das Firmenareal am Münchener Vormarkt rund 2.000qm.
Im Jahr 1950 fanden dort bereits 100 Mitarbeiter Beschäftigung, in Spitzenzeiten wa-
ren es etwa 300. Modernisierte Räume mit heller Neonbeleuchtung und moderne Fließ-
bandtechnik machten das Unternehmen bereits in den ersten Nachkriegsjahren zu ei-
nem wichtigen Arbeitgeber, insbesondere für viele Frauen und Mädchen. 
1953 wurden täglich bereits 6.000 Meter Stoff bearbeitet, 1959 war es fast die dop-
pelte Menge. Am Tag wurden etwa 2.000 Hemden und 1.000 Schürzen ausgeliefert.
Zum Kundenkreis zählten Textilverkaufsunternehmen aus dem gesamten deutschen,
insbesondere süddeutschen Raum. Die 1960er Jahre erwiesen sich als Boomphase
für das Textilgewerbe, ehe ab dem folgenden Jahrzehnt verstärkt Produkte aus Nied-
riglohnländern den Markt überschwemmten. Produktionsrückgang und starke Umsatz-
einbußen bei steigenden Lohn- und Sozialabgaben führten letztendlich zum 1. Januar
1973 zur Schließung des Werks in Pfaffenhofen.9
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6 Mode im Wandel: „Vom Korsett zum Reformkleid“  

Der Einfluss der Großstadt auf die Mode

Mit dem unmittelbaren Einfluss der Modehersteller aus Großstädten, die bereits im
späten 19. Jahrhundert Niederlassungen oder Vertretungen in Pfaffenhofen gründe-
ten, begann sich die Kleidung der Bevölkerung nun in kürzeren Abständen zu verän-
dern. Bürger, die sich städtische Mode leisten konnten, trugen nun gerne aktuelle Klei-
dung und „angesagte“ Accessoires aus den Metropolen. Doch das heimische Textilge-
werbe behauptete seinen Platz und bot seinerseits Damen- und Herrenkonfektion und
Maßarbeit an, um sich von der städtischen Massenware abzuheben und Beratung vor
Ort zu bieten. 
Die Mode veränderte sich schon im Lauf des 19., verstärkt aber im ersten Viertel des
20. Jahrhunderts, was insbesondere an der Frauenmode erkennbar war. Die sich än-
dernde Rolle der Frau und eine stärkere rechtliche Stellung in der Gesellschaft (1907
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Die Weißgerberfamilie Daffinger in festlicher Kleidung des späten 19. Jahrhunderts (um 1900)
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Elegantes Outfit trug die Gesellschaft Petermüller bei ihrer Waldpartie mit Freunden. Nicht fehlen durfte
die damals obligatorische Kopfbedeckung, die bei den Frauen vom Strohhut mit Rosetten bestimmt 
war (1909). 

Berta Mayer in eleganter, aber auch eng geschnittener
Aufmachung zu Beginn des 20. Jahrhunderts. Federboa,
Handschuhe, Spazierstock und ein stilvoller Damenhut
waren Accessoires der damaligen Damenmode (ca. 1905). 

20 Jahre
später waren
die Verände-

rungen in der
Damenmode

auch in
Pfaffenhofen

zu sehen:
Locker

geschnittene
„Reformklei-

der“ als
Zeichen 

einer ersten
Stufe der

„Befreiung“
der Frauen von Zwängen und Konventionen (um 1925). 



Zulassung zum Universitätsstudium, 1919 Einführung des Frauenwahlrechts) spie-
gelte sich auch in neuen Freiheiten in der Damenmode wider. 
Dominierten zur Jahrhundertwende und in der Zeit des Ersten Weltkriegs noch hoch-
geschlossene und eng geschnürte Korsagen und Kleider, so waren in den 1920er Jah-
ren die sogenannten „Reformkleider“ auf dem Vormarsch, die mit einem lockeren Schnitt
das Ende einer Modeepoche und den Beginn einer neuen Zeit einleiteten. 
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Hochzeitskleidung im Jahr 1897 und ... 

... in den 1920er Jahren. Hier dominiert Lässig-
keit gegenüber den strengen Konventionen, die
die Prinzregentenzeit (1886–1912) noch
prägten. 



Traditionelle Modegeschäfte am Ort 

In dieser modisch bewegten Zeit konnten sich in Pfaffenhofen zwei bis heute beste-
hende Fachgeschäfte etablieren. Am Hauptplatz 4 bestand schon seit Mitte des 
19. Jahrhunderts das Kaufhaus von Joseph Seiz, der von 1870 bis 1882 auch Bürger-
meister war. Unter seinem Nachfolger, dem Kaufmann Friedrich Schonger, wurde hier
ab 1890 verstärkt Damen- und Herrenmode angeboten. Nach der Einheirat von Sebas-
tian Urban etablierte sich am Hauptplatz das Kaufhaus Urban, das für seine großen
Modeschauen beim „Bortenschlager“ bekannt war und seit mehr als 100 Jahren Mode
für Damen, Herren und Kinder anbietet. 
Auf eine lange Geschichte kann auch das Modehaus Krieglmeier/Westermeier zurück-
blicken. Im Jahr 1908 erwarb Andre Krieglmeier das Geschäftshaus in der Frauenstraße
vom Herrenausstatter Max Lorenz, der dort maßgeschneiderte Herrenkonfektion an-
bot. Das Modehaus, das bald auch Damenkonfektion ins Programm aufnahm und sei-
nen Geschäftsbetrieb vergrößerte, ist seitdem in der fünften Generation in Familienbe-
sitz und im Textilbereich mit dem Modehaus Urban das älteste Fachgeschäft in der Stadt. 
Lange Zeit bestanden auch alt eingesessene Modegeschäfte in der Ingolstädter Straße,
die heute nicht mehr existieren. Dort eröffnete in der Hausnummer 11 Jonas Hess im
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Das von Joseph Seiz begründete Kaufhaus, das
zunächst Friedrich Schonger und schließlich
Sebastian Urban führten (ca. 1910)

Anzeige aus einem Prospekt des Modehauses
Urban (1954) 



Jahr 1898 ein Warenhaus, in dem er zunächst
„Schnitt-, Kurz- und Wollwaren“ anbot und im Jahr
1900 Herrenkonfektion in das Programm auf-

nahm. Ab 1933 betrieb Anton
Schätzl sein Modegeschäft für Her-
ren und Damen, in dem noch bis in
die 1960er Jahre die Kundschaft
einkaufen konnte. Einige Häuser
weiter (Nr. 19) bestand seit 1877 die
Schneiderei von Jakob Renner. 
Diese Geschäftshäuser stehen für die
erfolgreiche Behauptung heimischer
Modegeschäfte in der Stadt in einem
schwierigen wirtschaftlichen Um-
feld. Die Krisenzeit des frühen 20.
Jahrhunderts, Konkurrenzprodukte
durch Massenware aus Großstädten
sowie die Kriegsjahre bis 1945 erwie-
sen sich als schwierige zeithistori-
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Die Anfänge des Modegeschäfts von
Andreas Krieglmeier in der Frauenstraße.
Zunächst auf Herrenmode spezialisiert,
erweiterte er bald Räumlichkeiten und
Angebot (ca. 1910).

Eröffnungsanzeige des Geschäfts von Jonas Hess aus
dem Jahr 1898

Das ab 1933 von Anton Schätzl an gleicher Stelle betriebene
Modehaus bestand noch bis in die 1960er Jahre (um 1940). 



sche Rahmenbedingungen, die aber durch die Geschäftsinhaber und ihre Familien ge-
meistert werden konnten. 
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Ansprechende Modeanzeige der alteingesessenen Schneiderei von Jakob Renner, die bereits im 
19. Jahrhundert begründet wurde (ca. 1955) 



7 Die Entwicklung nach dem Zweiten Weltkrieg 

Neuanfang in schwieriger Nachkriegszeit: 
Mode in der „Stunde Null“  

Nach dem Zusammenbruch des Dritten Reichs und der Kapitulation am 8. Mai 1945
lagen viele Großstädte in Trümmern, die Wirtschaft war zum Erliegen gekommen und
Tauschgeschäfte und Schwarzmarkt blühten. In dieser unmittelbaren Nachkriegszeit
war noch nicht an eine Aufwärtsentwicklung der heimischen Wirtschaft zu denken.
Material und Stoffe fehlten an allen Ecken und Enden und die Menschen hatten zum
Einkaufen nur wenig Geld, das durch die kriegsbedingte Inflation ohnehin nahezu wert-
los geworden war. 

An ein funktionierendes Gewerbeleben in der Stadt war zunächst nicht zu denken.
Doch um einen Neuanfang zu versuchen, gingen bei der Stadtverwaltung und der US-
Militärregierung schon in den ersten Wochen und Monaten nach Kriegsende Konzes-
sionsgesuche für verschiedene Gewerbe ein. 
Darunter war auch eine Anzahl von Frauen, deren Männer keine Arbeit fanden oder
sich noch in Kriegsgefangenschaft befanden. Material und Kleiderstoffe waren zwar
rar, aus Wehrmachtsbeständen ließen sich jedoch Röcke und Mäntel fertigen, und mit
viel Einfallsreichtum entstanden aus Stoffresten Kleidungsstücke, die einfach herzu-
stellen und erschwinglich waren. Auch unter den Heimatvertriebenen waren Schnei-
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Schlichte Werbeanzeige aus den Nachkriegsjahren mit dem damals aktuellen Etui-Rock für die
modebewusste Frau (1948)
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Bereits in den Nachkriegs-
jahren erfreuten sich
Modeschauen wieder großer
Beliebtheit. Auch zum
Programm der ersten
Nachkriegsvolksfeste
gehörten anspruchsvolle
Präsentationen (1949 und
1950). 



der und Schneiderinnen ver-
treten, die unter Adressen
wie „Baracke Amberger
Weg“ zu erreichen waren. 
Das Kreisadressbuch von
1953 weist bereits eine Viel-
zahl von Kleinbetrieben auf
dem Gebiet der Kleiderher-
stellung auf. Damals be-
standen in Pfaffenhofen 11
Schneiderbetriebe, dazu ar-
beiteten hier 35 Damen-
schneiderinnen, 5 Herren-
schneider und 12 Stör-
schneiderinnen. Kurz vor
dem Anspringen des Wirt-
schaftswunders mit Vollbe-
schäftigung waren diese
Kleinunternehmen ein Re-
zept gegen Arbeitslosigkeit und eine Möglichkeit, ein kleines Einkommen zu erwer-
ben.11

Neugründung im Jahr 1946 

Schon ab 1946 begann sich
langsam wieder wirtschaft-
liches Leben zu regen. Maria
Kanzler, die im Kaufhaus Ur-
ban das Schneiderhandwerk
erlernt hatte und in den letz-
ten Kriegswochen 1945
Witwe geworden war, erwarb
den Firmennamen des Tex-
tilgeschäfts Wilhelm am
Hauptplatz. 1946 erhielt sie
nach mehreren Anläufen
endlich die Erlaubnis zur Er-
öffnung eines Geschäfts in
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Maßarbeit für Damen und Herren bot Theodor Riedl in der
Scheyerer Straße an (ca. 1955).

Die Anfänge des Modegeschäfts von Maria Kanzler in der
Löwenstraße (ca. 1950)



der Löwenstraße, das sie mit bescheide-
nen Mitteln und unter dem damals herr-
schenden Mangel an verfügbaren Stoffen
etablieren konnte. Nach mehreren Ge-
schäftserweiterungen unter Sohn Manfred
Kanzler und seiner Frau Paula befindet sich
das Modehaus Kanzler heute in der dritten
Generation im Familienbesitz.12

Modisch ins 
Wirtschaftswunder 

Im Jahr 1956 eröffneten Karl und Maria
Retzlaff am Hauptplatz ein kleines Mode-
geschäft. Die gute Entwicklung ihres klei-
nen Ladens erforderte größere Geschäfts-
räume. Im Jahr 1960 erfolgte der Umzug
in die Ingolstädter Straße 29, wo das Mo-
dehaus bis heute ansässig ist. Lag anfangs
der Akzent auf Herrenmode, werden heute
in zwei benachbarten Gebäuden Damen-
und Herrenmode angeboten. 

Das Modehaus Boniber-
ger am Hauptplatz kann
auf eine mehrere Jahr-
hunderte währende Tradi-
tion zurückblicken und ist
neben anderen Standor-
ten seit den 1960er Jah-
ren auch in Pfaffenhofen
vertreten. Nachdem man
zunächst in der Ingol-
städter Straße ein Ge-
schäft eröffnet hatte, be-
findet sich das heutige
Fachgeschäft am Haupt-
platz.13
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Das Wollhaus Raschky entwickelte sich in den
1950er Jahren zu einer Fachadresse für Strick-
und Wollwaren (ca. 1960).

Das Modehaus Retzlaff nach dem Umzug in die Ingolstädter Straße
(ca. 1960)



ARONA wird zum bedeutenden Arbeitgeber in Pfaffenhofen 

Vom Aufschwung in der Ära des Wirtschaftswunders, das ab Mitte der 1950er Jahre
für knapp 20 Jahre die Geschichte der Bundesrepublik Deutschland prägte, profitier-
ten neben dem Mittelstand auch industriell fertigende Betriebe. Auf dem Gebiet der
Textilverarbeitung etablierten sich in den beginnenden 1960er Jahren zwei Arbeitge-
ber in Pfaffenhofen, die überregional Bedeutung erlangten. 
Im Jahr 1962 begann die industrielle Ansiedlung im Norden Pfaffenhofens an der In-
golstädter Straße Gestalt anzunehmen. Als erstes von drei dort entstehenden Unter-
nehmen öffnete das Modehaus Ulrich (später Kretschmar) seine Pforten und schuf
für 22 Schneiderinnen im oberen Geschoss des Neubaus an der Luitpoldstraße Platz
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Angebot im Schaufenster des Textilhauses Weilhammer am Hauptplatz (ca. 1960)



zur Herstellung von Maßkonfektion für Damen. Im Erdgeschoss stand den Kundinnen
ein großer Verkaufsbereich mit ansprechenden Modeartikeln für Damen und Mädchen
zur Verfügung.  
Ein weiteres Unternehmen im Textilsektor war die ARONA-Strickwarenfabrik, die am
Portenschlagerweg beheimatet war. Inhaber waren Aron und Helene Abramson, die zu-
nächst in Landshut und München mit einem Wollhandel begonnen hatten und später
den Geschäftsbetrieb auf die Herstellung von Handschuhen, Mützen und Schals aus-
gedehnt hatten. 
Nachdem es in der Blütezeit der westdeutschen Wirtschaft am Standort München im-
mer schwieriger wurde, genügend Arbeitskräfte zu bekommen, um der Nachfrage ge-
recht zu werden, sah man sich nach einem Grundstück an einem auswärtigen Stand-
ort um. Fündig wurde Aron Abramson, der das Textilgewerbe studiert hatte, in Pfaffen-
hofen, wo er am Portenschlagerweg ein großes Grundstück zur Errichtung einer Strick-
warenfabrik erwerben konnte. 
Ausgestattet mit modernsten Maschinen für die Herstellung von Strickwaren konnte
das Unternehmen 1962 den Betrieb aufnehmen. 90 % der Arbeitsplätze wurden mit
Frauen besetzt, dazu kam ein Netz von Heimarbeiterinnen in den umliegenden Ge-
meinden. Aron Abramson nahm aufgrund des Arbeitskräftemangels in der Bundesre-
publik in den 1960er Jahren Kontakt zu Spaniern auf, die er anwarb und für ARONA in
Pfaffenhofen gewinnen konnte; manche blieben für immer hier. Zu Spitzenzeiten zählte
das Unternehmen 200 Mitarbeiter und war in den 1960er und 1970er Jahren einer der
größten Arbeitgeber in Pfaffenhofen. 
Die Strickwarenfabrik ARONA versorgte in der Anfangszeit und den besten Jahren Ver-
sandhäuser wie Quelle und Neckermann mit Artikeln und unterhielt Geschäftsbezie-
hungen bis ins Ausland. Mit der Abkühlung des gesamtwirtschaftlichen Klimas in den
1970er Jahren stellte ARONA auf Lohnarbeit für Modehäuser wie Escada und Mondi
um, denen zugearbeitet wurde. Bis in die 1990er Jahre bestand die Fabrik am Porten-
schlagerweg, ehe die ungeklärte Firmennachfolge nach dem frühen Tod des Firmen-
inhabers und, ähnlich wie bei dem Unternehmen „Deutsche Blaudruck Groß“, die An-
gebote aus Niedriglohnländern zum Rückgang des Absatzes und schließlich zur Still-
legung des Geschäftsbetriebs führten.14
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Die Textilbranche in Pfaffenhofen heute 

Die vergangenen gut anderthalb Jahrhunderte spiegeln die facettenreiche und wech-
selvolle Geschichte der Textil- und Modebranche in Pfaffenhofen wider. Zunächst in
Kleinstunternehmen organisiert, brachten technische Entwicklungen neue Möglich-
keiten für das Textilhandwerk mit sich. Die Großunternehmen von Ludwig König und
Adolf Groß des frühen 20. Jahrhunderts prägten neben dem heimischen Mittelstand
die Situation in der Stadt. 
Und trotz der immer mehr durch die Mode aus Großstädten beeinflussten Geschäfts-
lage und der zunehmenden Globalisierung durch online-Handel haben sich mittelstän-
dische Modefachgeschäfte ihren Platz bewahrt. Auch kleinere Läden für Näh-, Aus-
besserungs- oder Erneuerungsarbeiten gibt es bis heute. Die industrielle Fertigung im
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Ab den 1970er Jahren eröffneten Modeboutiquen am Hauptplatz und in den zentrumsnahen Straßen
(undatiert).



großen Stil ist jedoch aus der Stadt Pfaffenhofen wieder verschwunden. Billig produ-
zierte Ware aus dem Ausland hat ihr seit den 1960er Jahren immer stärker zugesetzt
und dieses Kapitel in der Stadt beendet. 
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Die ersten Jeans-Läden erlangten insbesondere unter Jugendlichen Kultstatus (ca. 1980)
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8 Schlaglichter aus zwei Jahrhunderten Mode und Textil

Bürgermode nach Zeichnungen von Augustin Schwarz vom oberen Hauptplatz bzw. von der Frauen-
straße (um 1830/1833)
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Die Arbeitsordnung der Firma König aus dem Jahr 1899 regelte umfassend Rechte und Pflichten der
Arbeiterinnen und Arbeiter. 
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Die Renner der Herbstsaison 1905 im Kaufhaus von Jonas Hess in der Ingolstädter Straße brachten
modischen Chic und einen Hauch Extravaganz in die Stadt. 
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Frühe Anzeigen der Modegeschäfte von Sebastian Urban und Andreas Krieglmeier (1908)
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Ansicht des von Ludwig König erbauten Fabrikgebäudes vom Münchener Vormarkt her (undatiert)
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Eröffnungsanzeige der Strickerei von Ludwig König (1909)
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Modische Impressionen aus Pfaffenhofen (um 1940/1950)
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Anzeige der alteingesessenen Ilm-Wäscherei (um 1960)
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2 Ilmgau-Bote vom 25. November 1949.
3 https://www.historisches-lexikon-bayerns.de/Lexikon/Handwerk.
4 Stadtarchiv Pfaffenhofen Nr. 3121.
5 Streidl, Häuserbuch der Stadt Pfaffenhofen, 1982, S. 175 und 196–198.
6 Staatsarchiv München LRA 50019.
7 Stadtarchiv Pfaffenhofen Nr. 3079.
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die Vorkommnisse und die rechtlichen Folgen des Kreditskandals.
9 Bericht im Ilmgau-Boten vom 24. Februar 1951.
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